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7Vw<fy Fräjcb-Fwter

Armut
Wer die Rubrik «Rund ums
Geld» regelmässig liest, muss hie
und da den Eindruck gewinnen,
es gäbe lauter wohlhabende Se-
nioren in der Schweiz. Dem ist
nicht so, doch leider melden sich
bei der Budgetberatung diejeni-
gen, die es wirklich nötig hätten,
in der Regel nicht. Sie informie-
ren sich gewöhnlich auch zu we-
nig über die Möglichkeiten even-
tueller Hilfe (Ergänzungslei-
stung, Hilflosenentschädigung,
Krankheitskosten usw.). Diese
sind keine Almosen, sondern ge-
setzlicher Anspruch für jeder-
mann, welcher ein bestimmtes
Einkommen nicht erreicht.
Persönlich, aus Erfahrung und
Untersuchungen heraus, bin ich
der Meinung, dass nicht alle
Menschen, die ein kleines Ein-
kommen haben, «arm» sind. Das
hat uns die Fernsehsendung über
das Dienstbotenheim sehr klar
und eindrücklich vor Augen ge-
führt. Kranke, Invalide, die in
Heimen betreut werden, gehören
laut Steuererklärung vielfach zu
den Ärmsten, doch ist für sie gut
gesorgt, sogar mit einem ange-
messenen Taschengeld zur freien
Verfügung. Denken wir an die
Alkoholkranken, denen würde
zum grossen Teil mehr Geld auch
mehr Alkohol bedeuten. Bei den
Süchtigen ist Armut häufig anzu-
treffen.

Geschiedene Frauen und Witwen
sind am häufigsten und am härte-
sten von der Armut betroffen.
Sehr eindrücklich zeigt uns dies
das folgende Beispiel, welches
uns alle sehr nachdenklich stim-
men muss. Frau Luise Beer (Na-
me geändert) ist 64 Jahre alt, seit
zwei Jahren geschieden. Sie erhält
monatlich Fr. 840- AHV, dazu
Fr. 275- Aümente vom Ehe-
mann. Ihr Vermögen beträgt Fr.
59 000.-. (Da ist «man» doch
reich, nicht arm???)
Frau Luise schreibt wörtlich:
«MzY 79 Jabren habe leb gebe/ratet
«nd vzer Finder gebore«. JFz'r wa-
re« beide rebr arm. Mz'i Feim-
arbeit mtzssie icb dazwverdz'ene«.

Mit 4F /abre«, alr die Finder aus-
rer Faz« wäre«, gz'ng icb in die Fa-
brib, arbeitete am Fließband. /c/z
wurde Lrebrbranb, batte rebr vie/e
O/zeratione«.
Mei« Man« gab mir bei« Faus-
ba/tangsge/d, und was z'cb verdien-
te, murrte icb abgebe«. Fr verdien-
te gut, bie/i mir aber immer das
Fsren vor. Fr bat micb vie/ ge-
.schlage«, gewürgt und sogar mit
dem Messer bedroht, /cb musste o/t
um mein Lebe« bangen, den« nacb
der zweiten F/ascbe wurde er sebr
aggressiv (T/bobo/iber). t/nzäblige
Fachte musste icb unbeb/eidet
dratzsse« zubringe«. Zweimal bat
er micb dann am Morgen se/bst

zum Arzt und ins Fpz'tal gebracht.
Fr tat mir /eid, denn er bonnte auch

ganz zärt/icb sein. Fandbehrtzm
sprach er wochenlang bei« JFort
mit mir und nahm jahrelang Fa-
dz'o- und Fernsebbabel mit im Zu-
to, damit icb nichts hören oder se-
ben bonnte. Fandarbez'ten dwz/te
icb nicht, er nahm die Fieberungen
heraus, denn er bezahle den Ftrom.
/cb habe micb bei niemandem,
nicht einmal bei meinen Findern,
beb/agt. /cb stamme aus einer ar-
men, binderreichen Familie, dur/te
mir mein Leben lang nichts gön-

Foch viel bö'nnte icb erzählen, was
alles icb durchmachen musste,
doch würde man mir bäum glau-
ben. Fun bin icb geschieden. Der
Tipträum ist vorbei, /cb lebe jetzt

in einer bleinen Finzimmerwob-
nung mit wenigen Möbeln, /cb
möchte nun von /bnen wissen, wie-
viel icb wohl brauchen dar£ denn
die Fr. M/5.- reichen mir nicht.
Dar/" icb mir wohl er/auben, einen
Fessel zu bazz/e«? Meine alten
Ftüble sind so unbepuem, dass mir
nacb 75 bis 20 Minuten die Feine
einscbla/en und icb ständig Füb-
bensebmerze« habe, /cb habe nur
sebr wenig Möbel mitgenommen,
denn icb wollte nicht mehr strei-
ten.»

Ihre finanzielle Situation, liebe
Frau Luise Beer, sieht folgender-
massen aus:

Feste Ausgaben;
Miete 508-
Strom 30.-
PTT (inkl. Fernsehen) 75.—

Krankenkasse 162-
Haushaltversicherung 20-
Abonnement 25.-
Lesestoff 25-
Total 845.-
Fausbalt (Diät) inkl.
kleine Nebenkosten 470-

Total Einnahmen AHV,
Alimente und Zins
aus Kapital 1315.-

Eindeutig müssen Sie von der
Substanz brauchen. Tun Sie dies
mit gutem Gewissen. Erstens darf
Sie das Geld für Ausgaben, die
Ihrer Gesundheit dienen (Ther-
malbad, Diätkurs, Gesundheits-
Strümpfe usw.) nicht reuen und
zweitens, so meine ich, haben Sie
es endlich verdient, etliche kleine
Freuden zu gemessen. Dazu zähle
ich auch ein- bis zweimal im Jahr
Ferien. Erkundigen Sie sich un-
bedingt bei der Beratungsstelle
der Pro Senectute in Ihrer Nähe
wegen Ferien. Es gibt sehr günsti-
ge Angebote, und der Aufenthalt
mit Gleichaltrigen kann Ihnen
nur gut tun. Selbstverständlich
sollen Sie sich einen bequemen
Sessel posten. Das kostet nicht
alle Welt.
Ich würde meinen, dass Sie pre
Jahr mindestens '/io Ihres Vermö-
gens verbrauchen dürfen, dies mit
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absolut gutem Gewissen. Die
rund Fr. 6000-jährlich, oder Fr.
500 - im Monat, sollten Sie je-
doch möglichst zielgerichtet ver-
wenden. Zum Beispiel:

Fr. 100 - für Ferien
Fr. 150 - als Taschengeld

(Coiffeur, Körperpfle-
ge) zur freien Verfü-
gung

Fr. 60 - für Anschaffungen und
Reparaturen

Fr. 40 - für Selbstbehalt Kran-
kenkasse, Zahnarzt

Fr. 150-für Unvorhergesehenes,
Sonstiges (Gesund-
heitspflege)

Erkundigen Sie sich rechtzeitig,
ab welchem Zeitpunkt für Sie
eine Ergänzungsleistung fällig
sein wird. Mit Problemen aller
Art verweise ich Sie auf die Bera-
tungsstelle der Pro Senectute. Ich
wünsche Ihnen von Herzen, dass
die kommenden Jahre schöne
Jahre für Sie sein werden. Ihr
Satz: «Ein Leben ohne Angst ist
sehr, sehr schön!» soll ein Beginn
auch sein für ein Leben mit etli-
chen Freuden!

Vom Erben und
Enterben
Meine K/tera babe« z'bz* bbazzr mzt
einem grossen Bazzp/atz nebenan
meinem Bra<ber übergeben. Die ge-
nutzen Bezfingtzngen kenne z'cb

nic/zi, afocb weiss z'cb, dass mein
.Brader kein GeAb bai, tzm das bbazzs

zw kaw/ezz. Kann man azzfdiese A ri
tznd JPeise im Grande genommen
andere Kinder e/egani enierben?
Meine K/iern sind überzetzgi, dass
sie a//es ricbiig gemacbi baben. beb

bin mii meinen K/iern immer sebr

gtzi ausgekommen tznd war der
t/be/-zezzgzz«g, dass wir eine bar-
moniscbe Kami/ie bi/deien. beb be-

grez/e nicbi, dass mein Brader sieb
ztz so eiwas hingeben konnie.

Da Ihre Eltern geistig noch in
Ordnung sind, steht es ihnen völ-
lig frei, Haus und Land Ihrem
Bruder zu übergeben. Erst nach
dem Tode der Eltern (Vater)

können Sie dann Ihre Ansprüche
geltend machen. Enterben kann
man ein Kind nur in sehr schwer-
wiegenden Fällen, doch kann
man es auf den Pflichtteil setzen.
Im Interesse des Famiiienfrie-
dens (und eines guten Andenkens
willen) wäre es von Ihren Eltern
fair gewesen, wenn man Sie über
den Verkauf orientiert hätte. Ob
dies wohl auch so still und leise
möglich gewesen wäre, wenn statt
einer Schwester ein Bruder vor-
handen gewesen wäre? Ich bin
immer wieder empört darüber,
wie auch heute noch Töchter be-

nachteiligt werden, wenn es ums
Erben geht.
Ihnen steht es allerdings nicht zu,
den Lebensstil Ihres Bruders zu
kritisieren. Das ist seine Angele-
genheit. Es wäre wohl am besten,
Sie würden ruhig von Ihren El-
tern Auskunft über diesen Ver-
kauf (Schenkung) verlangen. Je
nachdem können Sie dann mit-
teilen, dass Sie später Ihre An-
Sprüche anmelden würden. Eine
offene Aussprache ist da meistens
das klügste, denn das «In-sich-
Hineinfressen» bauscht die ganze
Sache nur auf.

iWLki zrii

Wer mit uns arbeitet, ist gut im Geschäft.

Zürcher j^lKantonalbank LmJ

Wer mit der Kantonalbank ins Geschäft steigt, kommt zu etwas.
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Neues Jahr — altes
Thema
>Se/Z secAs /aAre« AaAe /cA M«sere
MwZZer/re/vw/Ag /« me/«e Fam/Ae
aw/ge«omme«. Me/«e GescAvTOZer

ware« mi/ Fr. 600.- Fos/ge/Z a/i-
versZa«Ze«. S7e AaAe« m/r Zaj
Pw/geZ immer w/eZer awgepa&sZ,
som/Z erAa/Ze /cA AewZe Fr. <500.—

vc« meiner MaZZer. /eZzZ//«Ze /cA

eine ^npassang vo« Fr. 700.—/Ar
awgemexse«, oZer wZ Z/es zav/e/?
Me/«e MaZZer ist Aa/Z SO /aAre a/Z

m«Z vermöge«/.

Ist die Mutter geistig noch ge-
sund, muss die Kostgeldfrage nur
zwischen der Mutter und Ihnen
ausgehandelt werden. Da haben
die Geschwister nichts dreinzure-
den (meistens wird ja in solchen
Fällen auf Kosten des Kostgebers
für die Erben gespart).
Ihre Mutter ist, wie Sie schreiben,
noch nicht pflegebedürftig. Sie
lebt aber in einem grossen, schö-
nen Zimmer mit TV-Anschluss
und Spannteppich, das Sie finan-
ziert haben. Sie fragen mich, wer
die Kosten übernimmt, wenn die
Mutter, während Sie mit Ihrer
Familie Ferien machen, ins AI-
tersheim geht?
Selbstverständlich übernimmt
die Mutter die vollen Kosten und
bezahlt während dieser Zeit auch
bei Ihnen das volle Kostgeld als
Ferienentschädigung und als
Entschädigung für entgangene
Frei- und Feiertage. Solche wer-
den meistens im Privathaushalt

Ge/e/ifcsc/imerzen
nach Sport und Wanderungen.

Dann gleich
Dr. med. Knobels

Knobelol
,-iar Wpilkraf

0o

mit der Heilkraft
natürlicher Kräuter
extrakte einreiben.
Das fördert die
Durchblutung und

aktiviert den
Heilungs-
prozess.
/n /ApofZreZce/7

1/ wirf Droper/eo

überhaupt nicht berechnet bzw.
anerkannt. Erkundigen Sie sich,
wie hoch die Höchsttaxe im AI-
tersheim ist. Vergleichen Sie dann
diesen Ansatz mit den Kostgeld-
berechnungen, welche ich Ihnen
mit separater Post zustelle. Sie
werden sehen, die Fr. 100-
Mehrbetrag reichen nirgends hin.
Das jetzige Kostgeld dürfte kaum
die Hälfte von dem ausmachen,
was Ihre Mutter im Heim bezah-
len müsste. Und ist es zu Hause
schlechter als im Heim?

Kapitalauszahlung
oder Rente?
Me/« Ma«« w/rZ /m Fri/AA'«gpe«-
s/o«/erZ. Fr AaZ «m« Z/e MögA'cA-
ke/Z, s/cA seme Pe«i7o« a«szaA/e«
zw Arne« oder aber a/s »2o«aZ//cAe
Fe«Ze zw Aez/eAe«. TJ/e 7?e«Ze /st
«ZcAz seAr grass.

Ich bin keine Hellseherin, des-
halb ist es mir unmöghch, ohne

genauere Angaben Ihrerseits zu
raten. Ich sollte wissen, wie Ihre
Totaleinnahmen (konkret) ausse-
hen, ob Sie Ersparnisse besitzen,
Kinder haben, wie Ihr Haushalt-
budget aussieht, ob ein Haus vor-
handen ist usw. Bei den jetzigen
hohen Zinsen ist es eher von Vor-
teil, wenn man das Geld selbst
anlegt, vorausgesetzt, dass dann
nicht allzuviel davon verbraucht
wird. Das würde bedeuten, dass
Sie beide sich hinsetzen, ein de-
tailliertes Haushaltbudget mit-
einander aufstellen, um dann ab-
zuwägen, auf welche Weise Sie
besser fahren. Bei der Renten-
auszahlung (steuerlich etwas
günstiger) ist das Kapital im (frü-
hen) Todesfall verloren, im an-
dem Fall bleibt sehr wahrschein-
lieh für die Kinder und natürheh
in erster Linie für die überlebende
Gattin etwas übrig. Was nun die
Kosten für ein Alters- oder Pfle-
geheim betrifft, würde ich mir
darüber vorläufig keine Sorgen
machen, denn für die nächsten
15-20 Jahre dürfte diese Frage
nicht aktuell sein.

«Merci» ist nicht
genug
Se/Z a«/erZAa/A /aAre« geAe /cA zw
e/«er geAAeA/«/er/e« Fraa, am /Ar
Z/e ScAaAe zw A/n/e« w«Z wm
kommmione« zw macAe«. S/e /sZ

«/cAz arm, aAer ge/z/g, Ze«« /« Z/e-

ser Ze/Z AaAe /cA «wr e/« «Mere/
rl««a;> Aekomme«. ZVm« AaAe /cA

ge«wg «mere/» w«Z möcAze a«/ra-
ge«, w/ev/e/ /cA pro Mo«aZ ver/a«-
ge« Zar/17cA A/« /eZ/g, /eAe vo« Zer
,477F, A/« gaz ezwäg» w«Z «ocA

w«Zer«eAmw«gsA«Z/g. /cA warte
aa/' Aa/Z/ge g(«ZworZ.

Da die «Zeitlupe» nur alle zwei
Monate erscheint, geht es leider
mit der Antwort nicht so rasch.
Sie hätten schon nach ein paar
Wochen, als Ihre Dienstleistung
regelmässig beansprucht wurde,
für eine angemessene Bezahlung
sorgen sollen. Dies besonders
dämm, weil Sie nur von der AHV
leben. Leider gibt es zahlreiche
Senior(inn)en, welche im falschen
Glauben sind, es sei für Helfer
eine Ehre, wenn sie beansprucht
würden. Damit aber kann man
nichts kaufen. Wer regelmässige
Hilfe von Mitmenschen in An-
spruch nimmt, sollte diese ange-
messen honorieren. Ein Stunden-
lohnansatz von etwa 15 Franken
dürfte an der untersten Grenze
liegen. Sie sind selbst schuld, dass
diese 8 lj ährige Dame Sie als Hilfe
«missbraucht», denn, wie gesagt,
man muss sich von Anfang an
wehren. Weshalb nur diese Flem-
mungen, über Geld zu reden?

Ehrenamtlich
arbeiten?
Me/w PrwZer /e/ZeZ a« e/«er
Fra«kAe/Z, Z/e vor e/«/ger Ze/Z
awsgeArocAe« «Z w«Z s/cA stets ver-
scA/ecAzerZ. Ths vor zwe/ /aAre«
ko««Ze er a//e/« /Ar s/cA .sorge«,
ZocA se/zAer «eAme /cA /Am a//e ge-
scAa/zAcAe« Z)/«ge aA, pa/ze, wa-
scAe, kocAe m«Z Ar/«ge /An üAera//
A/«. Zwe/- Am Zre/ma/ wöcAe«zA'cA
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gebe zcb zm z'b«z. Fr/«Jer a// mez'«e

7/z/e se/bVver.s'ZanJ/zcb zz«J /äs^r
mzc/z sogar zozser Fsse« se/bs? be-
zab/e«, we«« wz'r zusammen aus-
gebe«. Fr is/ z/em/icb wob/babe«J,
bar yeJocb /asr a//es wo/z/ZäZ/ge«
7/ziZzZzzZzozze« vermac/zZ. Fr sagf,
von meiner Fe/te bekäme erya aacb
«rcbrs, Ja /cb FmJer babe. Gewiss
isf sei«e Finsfe/brng krankbeiisbe-
Ji«gi. 7cb mo'c/zZe zzzzzz /ür meine
vie/ä/rige 77i//è ezzZic/za'Jz'gZ wer-
Je«. IfiZj meine« Sie? Mein Frw-
Jer wi// kei«e./a//s in ein 7/eim.

Schreitet die Krankheit weiter
fort, dürfte Ihre Hilfe wohl kaum
mehr ausreichen, Hebe Frau Elsa.
Sie sollten rückwirkend für Ihre
Auslagen und Ihre Arbeit eine
monatliche Pauschalsumme vom
Konto Ihres Bruders abheben.
Mit separater Post lege ich Ihnen
Unterlagen für die Berechnung
bei. Sie werden mit den Auslagen
für Reisekosten (Auto) und
einem angenommenen Stunden-
lohn von Fr. 15 - bis Fr. 16 - auf
rund Fr. 500 - im Monat kom-
men. Ihr Bruder sollte doch sehr
froh sein um Ihre Hilfe. Er ist ja
vermögend und - umsonst ist nur
der Tod (und der kostet das Le-
ben!). Mein dringender Rat: Sor-

gen Sie sofort für eine saubere.

angemessene Bezahlung, nicht
erst hinterher, nach dem Tode des
Bruders. Wieso eigentlich meinen
so viele «reiche» Leute, andere
ärmere sollten sich eine Ehre dar-
aus machen, wenn man ihre Hilfe
annimmt?

Der «Zehnte» im
Seniorenbudget
7cb möcbie Sie/rage«, wie icb mein
FuJgei einiei/en so//. A/ein /ängsf
verstorbener Man« /zaZ wenig /ürs
T/fer vorgesorgZ. 7«-znzer/zz« /zaZ

unser einziger So/z« eine se/zr gzzZe

Tusbi/Jung er/za/Zen zznJ be/inJei
sic/zyeZzZ in einer g/JnzenJe« Fosi-
Zion. 7c/z er/za/Ze Jie /zöc/zsZe TT/F
u«J Jazu rzznJ TO 000 Pran/ce«
Zinsen azzs meine?« Fermö'gen. 7c/z

muss y'äbr/icb Fr. T5S0.- Stenern
bezab/e«, unJ Jies ersc/zeinZ mir
rec/zt /zoc/z. So mzzss z'c/z, /er« von
Jer Fami/ie, im ac/zZzigsten T/Zers-

ya/zr ste/zenJ, Joc/z se/zr spare«. Fei
Fr. 7S73- Ausgabe« (o/z«e Sieu-
ern) b/eibt von meinem Finkom-
men im FeZrag von Fr. 2070.-«ic/zZ
vie/ übrig/tir Feisen, Jie ic/z se/zr

gerne mac/ze. Tzzc/z Knraz/enZ/za/Ze
/zabe z'c/z /zz'n nnJ wieJer nötig.
Mein Einkommen ist wi«zig k/ein
im Ferg/ez'cb zzz Jem meines Sob-
rtßS.

Meine Liebe, geben Sie acht, dass
Sie nicht mit zunehmendem Alter
eine verbitterte, unzufriedene
Person werden. Sie sind noch ge-
sund, geistig klar, können selb-
ständig haushalten und - haben
einen «gedeckten Rücken». Ich
akzeptiere Ihren Zehnten im
Budget, doch dürfen Sie dann
nicht im gleichen Atemzug sich
über Ihre bescheidene Lebens-
weise beklagen. Was um Gottes
willen hindert Sie denn daran,
jährlich zu den Zinsen nochmals
Fr. 10 000- vom Kapital zu ver-
brauchen? Sie wären dann hun-
dert Jahre alt, wenn Ihr Sohn un-
ter Umständen einspringen
müsste. In der Regel aber werden
die Ansprüche, die Reiselust mit
zunehmendem Alter weniger at-
traktiv, man verzichtet leicht. An
Ihrer Budgetaufstellung ändere
ich nichts, doch empfehle ich
Ihnen sehr dringend, Jie Freuden,
die Sie sich noch gerne leisten
möchten, dankbar zu geniessen.
Fahren Sie doch hin und wieder
mit einer Tageskarte (AHY-Abo)
zu Ihrem Sohn und - vergessen
Sie das Jammern und Klagen.

FruJy Fröscb
FuJge/beraierin

tv

Fragen
und

Antworten

Zusamwierc^esf«/// von
ZVitdp TVösc/t-Sufer

ßtw/gefheraferc'n z/es Smomt-A/a^amts
A

SB®WÏ

ZEITLUPE

Die Budgetberaterin Trudy Frösch-Suter gibt seit über
zehn Jahren in der «Zeitlupe» Auskunft «Rund ums Geld».
Nun hat sie die am meisten interessierenden Fragen und
Antworten in einer 143seitigen Broschüre zusammenge-
stellt. Die Themen: Budget, Kostgeld, getrennte Renten,
ohne Ring zusammenleben, Erbstreitigkeiten vermeiden,
Leben nur mit der AHV, «und was ich sonst noch sagen
wollte». _

Ich bestelle Exemplar(e) der Broschüre «Fragen und
Antworten rund ums Geld» von Trudy Frösch-Suter zum
Preis von je Fr. 14.- (inkl. Versandkosten). Der Sendung
liegt ein Einzahlungsschein bei, mit dem ich die Broschü-
re(n) nach Erhalt bezahlen werde.

Name/Vorname:

Strasse/Nr.:

PLZ/Ort:

Bestellung: «Zeitlupe», Broschüre, Postfach, 8027 Zürich.
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